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Bom îliriieriîdei Sationiliirt
unb best f^itseigerif^eit 9îotur= unb $eintntfdjus=

^effrebitiigen.

Ser 3Bäd)ter bel fdjroeizerifchen Stationalparfl im
Sat ©tuoza tm ©ngabin, iperr jpetmann Sangen, machte
am 27. unb 28. Stooember mit einem ^reitnbe eine

Sour in bal îjefjre Sltpental non ©luoza. Surd) tiefe
©djneefelber pilgernb, langten bie betben an ber ©renje
ber Steferoatior. an. „Ser Slnblid non Rubeln non
©emfen non 147, 55, 34, 16 unb 12 ©iüd fdjafft einen

neuen SRenfchen," fagt Zperr Sangen. „Seim ©ingang
im Salun Guabratfcfja führen eine SRenge jährten non
©emfen, Stehen, fsafen, $üd)fen unb SRarbern in bie

Steferoation, man ftebt t)ier, baff alle ©dpi) nor ber
SReute ber 3agbljunbe fachen. ©clpren non Kreuz=
fdjnäbeln, SReifen unb anbeten Sögeln beleben bal .fpeim.
atHeê in allem: bie Staturreferoation ift ein grofjel, t)err=

lid)el unb gutel SBetf. SRetn einiger SBunfd) ift nur
ber, baff aÜe, bie gegen bie Staturreferoation finb, mit
mir eine Sour jet)t im Sat ©luoza machen, bamit fie
fid) non ben SBunbern biefer Statur felbft überzeugen
fönnten unb fallen, roal. bie Steferoation in furzer 3eü
gefdpffen bal- Sor Sfbgang in Sat ©luoza t>abe ict)

meinen SSögeln nocb eine Pfanne polenta getobt, bamit
fie aud) 9Beil)nacbien feiern fönnen."

Sill id) bie§ in einem Sltnbner blatte lal, fam mir
ber ©ebanïe, ben Sefetn unferel Slattel ©elegent)ett ju
geben, fxc£) einmal über 3roed unb ßiel bei Statur * unb
.£>eimatfdjut)el, fomie bei fdjroeizerifdien Stationalparfl
recht flar p roerben, bamit fie am großen Söerfe fräftig
mitroirfen. Unb ba fommt mir gerabe bal Steferat ge=

legen, bal Ißrof. Sr. Schröter, ber rühmlich befannte
gorfdjer in 3ürid), oor einigen Sagen an ber 3al)rel=
oerfammlung ber ©emeinnüipgen ©efellfdjaft bei 93e§itf§
Stffottern a. 91. gehalten bat. Siefer ©eletirte fagt:

Kaum jemals bat eine rein ibeale Seroegung in fo
rafdjem ©iegellauf bie Sßelt erobert, mit fo unmittel--
barer fuggeftioer Straft geroirft, roie bie Seftrebungen
jum ©djut) ber Statur gegen bie Kultur, roeldbe nadj
unb nach bie urfprünglidje Statur zu gerftören brobt.
Ueberall auf ber ganzen ©rbe boren mir bie SRatjnung
erfltngen: Stettet »on ben Stetiften bei urfprünglicben
Kleibel ber SRutter ©rbe, roal nod) zu retten ift, unb
in richtiger ©rfaffung im pfpchologifchen SRoment bat
ber energifdje Seiter bei fcbroeizerifcben Staturfdphel,
Sr. ijSaul ©arafin in Safel, oor furzem bie gorberung
bei 2Bettnaturfd)ut)el oon tßol zu tpol erhoben.

Sie font'reten Slufgaben bei Staturfd)ut)el finb folgenbe :

1. ©rpaltung g e o t o g i f dj tntereffanter ©eftaltungen ber
©rboberflädje : ©rratifcheSlöde, 3Rorainenlanbfd)aften,
Stunbböcfer, ©letfdjertöpfe, tg>öt)Ien, feltene SRineralien
unb ©efleine, Serfieinerungen.

2. ©rbaltung ber fßflanzenroelt burdj ©d)uiz fettener
iPflanzenarten oor Slulrottung, burcb ©djut) bemerfenl*
merter Säume, burcb ©djut) ganzer urfprwtglidjer
fJ3flanzengemeinfd)aften, bie in ibtent Seftanb burch
Kulturmafjregeln bebrobt finb: SRoore, jpeibelanb=
fd)aften, ©teppen, Urmälber.

3. ©djut) ber Si er roe It. ©d)ut) feltener Siere.

1 tprähiftorifdje ©tätten.
5. 21m roirtfamften unb nacbbaltigften gefdjiebt bie @r=

baltung urfprüngltdjer Statur in größeren zufammen'
bängenben ©cfjut^gebieten (Steferoationen, Stational«
parîen, Sier= unb tßflanzenafplen), roo jeber roeitere

©ingriff be§ SRenfdjen ausgefcbloffen roirb.
Saê finb, furz gefaxt, bie Stufgaben beS Staturf^ubeS.

Saffen ©ie mich "ach mit einem Sßort fein SetbälU
ni§ zum ^eimatfchub berühren! ©ie feinten ja alle ba§
fegenSreirfjc SBirfen unb bie jd)önen ©rfolge ber „©^roeize-
rifbben Sereinigung für |)eimatfd)ub", ber „Ligue pour
la conservation de la Suisse pitoresque". ßiele
finb : ©djut) bei Sanbfchaftlbilbes gegen ©ntffeflung burdh
Steflamen, burch ftifroibrige Sauten, burd) tedjnifche 2ln=

lagen, unb in tieferem ©inne: Pflege bobenftänbiger
Kultur unb ©itte. ^jhte $iele ftnb alfo oorroiegenb äft«
hetifcher, etf)ifc£)er nnb patriotifdher Statur, haben aber
oiefe Serührunglpunfte mit bem Staturf^ub- Seibe
Seftrebungen arbeiten gemeinfam an ber Schaltung ber
urfprünglicben Statur bei Sanbel.

Saffen ©ie mich baran ein Sßort fnüpfen über bie

Sered)tigung bei Staturfchubel, ja Stotroenbigfeit, feine
Sebeutung unb feine ^Rechtfertigung gegenüber unbe=

grünbeten Sorroürfen.
©I ift für jebel Soif, bal mit Siebe an feiner £>ei

mat hängt, ein patriotifdfjel Sebürfnil, bie urfprüngliche
Statur feinel Sanbel z« fennen nnb bie ©efcbidjte ihrel
SBerbenl zu oerfolgen. Sie ©puren biefel SBerben!
finb in geofogifdjen ©rfiheinnngen, in ber roilben ur=
fprünglidben ^Pflanzern unb Sierroelt erhalten. 9luf biefe
bat feit ben Reiten ber ätteften Sefiebefung ber SRenfd)
oeränbernb, gerftörenb, umgeftaftenb geroirft, um bie
©rbe roobnficher zu gestalten : bal ift fein gutel Stecht,
beim ber SRenfd ift ber |>err ber ©rbe; er braud)t
Sîaum, fie zu beroobnen unb zu bebauen, er nährt fid)
oon pflanzen nnb Sieren. Sal ift eine Staturnotmen=
bigfeit. Sal ift auch ein ©lud ©ntroidfung îjctmiftfjeri
Sobenl. Surd) Stobung ber SBälber, burch ©ntroäffe^
rung ber ©ümpfe, burch Schaffung oon 3lder= unb Steh»

fanb, burd) Süngung ber SBiefen, burch Seroirtfdiaftung
ber SBälber, burch ©iebefungen unb Sert'ehrlroege unb
enblicf) burdh ted^nifdEje Slntagen aller Slrt hat in fahr»
taufenbelangev Kulturarbeit ber SRenfch bal Slntlit) feinel
SBohnfthel oielfach fo oeränbert, feine ©puren fo tief in
benfetben eingefet)t, ba§ oon ber urfprüngtichen Statur
belfelben roenig mehr übrig geblieben ift.

Saffen ©ie mich einen Slugenblid bei biefer Serroü*
ftung ber Statur burch bie SRenfdjen näher oerroetlen :

©I ift befonberl bie Sierroelt, bie unter bem mit fo uro
gleicher SBaffe geführten Kampf gelitten hat- ©djon
1867 fdjretbt ber aulgezeidjnete Salier ßoologe Stüti=

meper: „Ser SRenfch brängt mit erftaunlicher, rafdE) zu»

nehmenber ©eroalt bal Sierieben atlerort! in fdbroer zu>

gängtiche Serftede zurüd. Sie 3af)I äer Sierarten, roeldhe
bem Kampfe erlagen unb nur noch all -SRumien in
SRufeen aufberoahrt roerben, ift auf Sufzenbe geftiegen
unb mehrt ftd) fortroährenb."

Stur einige roenige Seifpiele: Stoch in ben 60er $alp
ren bei letzten j)ahrhunbert! bröhnte bie norbamerifa^
nifdje Ißrairie oom |mffchlag oon SRitlionen oon Süffeln ;

aber ber oorrüdenbe SRenfch fdjlachiete fie fchonungllol
ab. ©chott 1889 zählte man nur nod) 635 ©tüd unb
heute fud)t man bie legten Stefte im Sjelloroftone^arf
oergeblich zu retten: el finb ihrer zu roenige, fie finb
burch 3>uzud)t rettungllol bem Untergang gemeint. f3u
fpät, zu fpät.

Sluch aul bem fd)roarzen ©vbteil fchallt ber Stuf nach
Stettung ber Stefte bei ungeheuren Sierreichtum!. Sie
Qagbluft unb bie Slulficht auf ©eroiun hat bie @lefanten=
herben bezimiert, bie ©teppe oon ihren ©iraffen, 3®bral,
©azellen entoölfert unb jet)t oerfud^t man burd) ftrenge
^agbgefehe zu fjelfett ; aber ihre Sachführung ift fd)roer
unb nur Schaffung großer ©djonreoiere fann hier helfen.

SBelch geroaltige Serheerungen bie SRobe unter ben
circumpotaven ^etjtieren unb namentlid) unter ber SogeL
roelt anrichtet, ift ja befannt. Stach neuen Sere<hnungen
roerben jährlich 200—300 SRiHionen Sögel geopfert, um

Sir, 4V Wwstr. kchsVt-tz. HsKbw.<^e»««»s e.Mc'.stmbtatî^)

Bom schsetzmsch« AMoochM
und den schMZMWM NatM- Md Heimlltschug-

PchràM,.
Der Wächter des schweizerischen Nationalparks im

Val Cluoza im Engadin, Herr Hermann Langen, machte
am 27, und 28, November mit einem Freunde eine

Tour in das hehre Alpental von Cluoza, Durch tiefe
Schneefelder pilgernd, langten die beiden an der Grenze
der Reservation an, „Der Anblick von Rudeln von
Gemsen von 147, 55, 84, 16 und 12 Stück schafft einen

neuen Menschen," sagt Herr Langen, „Beim Eingang
im Valun Quadratscha führen eine Menge Fährten von
Gemsen, Rehen, Hasen, Füchsen und Mardern in die

Reservation, man sieht hier, daß alle Schutz vor der
Meute der Jagdhunde suchen, Scharen von Kreuz-
schnäbeln, Meisen und anderen Vögeln beleben das Heim,
Alles in allem: die Naturreservation ist ein großes, Herr-
liches und gutes Werk, Mein einziger Wunsch ist nur
der, daß alle, die gegen die Naturreservation sind, mit
mir eine Tour jetzt im Val Cluoza machen, damit sie

sich von den Wundern dieser Natur selbst überzeugen
könnten und sähen, was. die Reservation in kurzer Zeit
geschaffen hat. Vor Abgang in Val Cluoza habe ich
meinen Vögeln noch eine Pfanne Polenta gekocht, damit
sie auch Weihnachten ssiern können,"

Als ich dies in einem Bündner Blatte las, kam mir
der Gedanke, den Lesern unseres Blattes Gelegenheit zu
geben, sich einmal über Zweck und Ziel des Natur- und
Heimatschutzes, sowie des schweizerischen Nationalparks
recht klar zu werden, damit sie am großen Werke kräftig
mitwirken. Und da kommt mir gerade das Referat ge-
legen, das Prof. Dr, Schröter, der rühmlich bekannte

Forscher in Zürich, vor einigen Tagen an der Jahres-
Versammlung der Gemeinnützigen Gesellschaft des Bezirks
Affoltern a, A, gehalten hat. Dieser Gelehrte sagt:

Kaum jemals hat eine rein ideale Bewegung in so

raschem Siegeslaus die Welt erobert, mit so unmittel-
barer suggestiver Kraft gewirkt, wie die Bestrebungen
zum Schutz der Natur gegen die Kultur, welche nach
und nach die ursprüngliche Natur zu zerstören droht.
Ueberall auf der ganzen Erde hören wir die Mahnung
erklingen: Rettet von den Relikten des ursprünglichen
Kleides der Mutter Erde, was noch zu retten ist, und
in richtiger Erfassung im psychologischen Moment hat
der energische Leiter des schweizerischen Naturschutzes,
Dr. Paul Sarasin in Basel, vor kurzem die Forderung
des Weltnaturschutzes von Pol zu Pol erhoben,

Die konkreten Aufgaben des Naturschutzes sind folgende:

1. Erhaltung geologisch interessanter Gestaltungen der
Erdoberfläche: ErratischeBlöcke,Morainenlandschaften,
Rundhöcker, Gletschertöpfe, Höhlen, seltene Mineralien
und Gesteine, Versteinerungen,

2. Erhaltung der Pflanzenwelt durch Schutz seltener

Pflanzenarten vor Ausrottung, durch Schutz bemerkens-

werter Bäume, durch Schutz ganzer ursprünglicher
Pflanzengemeinschaften, die in ihrem Bestand durch
Kulturmaßregeln bedroht sind: Moore, Heideland-
schaften, Steppen, Urwälder.

3. Schutz der Tierwelt, Schutz seltener Tiere,
4-- Prähistorische Stätten,
5. Am wirksamsten und nachhaltigsten geschieht die Er-

Haltung ursprünglicher Natur in größeren zusammen-
hängenden Schutzgebieten (Reservationen, National-
parken, Tier- und Pslanzenasrflen), wo jeder weitere

Eingriff des Menschen ausgeschlossen wird.
Das sind, kurz gefaßt, die Aufgaben des Naturschutzes,

Lassen Sie mich noch mit einem Wort sein Verhält-
nis zum Heimatschutz berühren! Sie kennen ja alle das
segensreiche Wirken und die schönen Erfolge der „Schweize-
rischen Vereinigung für Heimatschutz", der,,Uchuo pour

WU8orvotiou (lo !u Luisso p!toro5gue", Ihre Ziele
sind: Schutz des Landschaftsbildes gegen Entstellung durch
Reklamen, durch stilwidrige Bauten, durch technische An-
lagen, und in tieferem Sinne: Pflege bodenständiger
Kultur und Sitte, Ihre Ziele sind also vorwiegend äst-
Hetischer, ethischer und patriotischer Natur, haben aber
viele Berührungspunkte mit dem Naturschutz, Beide
Bestrebungen arbeiten gemeinsam an der Erhaltung der
ursprünglichen Natur des Landes.

Lassen Sie mich daran ein Wort knüpfen über die

Berechtigung des Naturschutzes, ja Notwendigkeit, seine
Bedeutung und seine Rechtfertigung gegenüber unbe-
gründeten Vorwürfen,

Es ist für jedes Volk, das mit Liebe an seiner Hei-
mat hängt, ein patriotisches Bedürfnis, die ursprüngliche
Natur seines Landes zu kennen und die Geschichte ihres
Werdens zu verfolgen. Die Spuren dieses Werdens
sind in geologischen Erscheinungen, in der wilden ur-
sprünglichen Pflanzen- und Tierwelt erhalten. Auf diese

hat seit den Zeiten der ältesten Besiedelung der Mensch
verändernd, zerstörend, umgestaltend gewirkt, um die
Erde wohnlicher zu gestalten: das ist sein gutes Recht,
denn der Mensch ist der Herr der Erde; er braucht
Raum, sie zu bewohnen und zu bebauen, er nährt sich

von Pflanzen und Tieren. Das ist eine Naturnotmen-
digkeit. Das ist auch ein Stück Entwicklung heimischen
Bodens, Durch Rodung der Wälder, durch Entwäffe-
rung der Sümpfe, durch Schaffung von Acker- und Reb-
land, durch Düngung der Wiesen, durch Bewirtschaftung
der Wälder, durch Siedelungen und Verkehrswege und
endlich durch technische Anlagen aller Art hat in jähr-
tausendelanger Kulturarbeit der Mensch das Antlitz seines
Wohnsitzes vielfach so verändert, seine Spuren so tief in
denselben eingesetzt, daß von der ursprünglichen Natur
desselben wenig mehr übrig geblieben ist.

Lassen Sie mich einen Augenblick bei dieser Verwü-
stung der Natur durch die Menschen näher verweilen:
Es ist besonders die Tierwelt, die unter dem mit so un-
gleicher Waffe geführten Kampf gelitten hat. Schon
1867 schreibt der ausgezeichnete Basler Zoologe Rüti-
meyer: „Der Mensch drängt mit erstaunlicher, rasch zu-
nehmender Gewalt das Tierleben allerorts in schwer zu-
gängliche Verstecke zurück. Die Zahl der Tierarten, welche
dem Kampfe erlagen und nur noch als -Mumien in
Museen aufbewahrt werden, ist auf Dutzende gestiegen
und mehrt sich fortwährend,"

Nur einige wenige Beispiele: Noch in den 66er Iah-
ren des letzten Jahrhunderts dröhnte die Nordamerika-
nische Prairie vom Hufschlag von Millionen von Büffeln;
aber der vorrückende Mensch schlachtete sie schonungslos
ab. Schon 1889 zählte man nur noch 635 Stück und
heute sucht man die letzten Reste im Uellowstone-Park
vergeblich zu retten: es sind ihrer zu wenige, sie sind
durch Inzucht rettungslos dem Untergang geweiht. Zu
spät/ zu spät.

Auch aus dem schwarzen Erdteil schallt der Ruf nach
Rettung der Reste des ungeheuren Tierreichtums. Die
Jagdlust und die Aussicht auf Gewinn hat die Elefanten-
Herden dezimiert, die Steppe von ihren Giraffen, Zebras,
Gazellen entvölkert und jetzt versucht man durch strenge
Jagdgesetze zu helfen; aber ihre Durchführung ist schwer
und nur Schaffung großer Schonreviere kann hier helfen.

Welch gewaltige Verheerungen die Mode unter den
circumpolaren Pelztieren und namentlich unter der Vogel-
welt anrichtet, ist ja bekannt. Nach neuen Berechnungen
werden jährlich 266—866 Millionen Vögel geopfert, um
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auf ben §üten ber ®amen tbre Sluferftebung p fetern.
3Bat)r(icf) eine betrü&enbe fpefatombe an bie ©itelfeit ber
grau. ®ie jßarabieloögel, ber Kolibri unb anbere 3lr=
ten geben mit vafdjen Schritten ihrem Slulfierben ent»

gegen.
®od) mir braueben nicfjt in bie gerne ju febroeifett,

um ben ©ab oon ben SRenfcben all bem jerftörenben,
btutgierigfien unb erbarmungllofen geinb ber SEierroelt

pifbéfégen. Slucb bei uni ift bie SCotentifte lang genug,
gd) erinnere ©ie nur an unfere ehemaligen Sllpeniiere:
33är, 8u<h§, ©teinbod, Sämmergeier; id) erinnere @ie

an 93iber, SBifent unb maneb anbere Siere.
ga, manche gorfcher, roie j. ©teinmann, geben fo

weit, ba! Slulfierben ber großen 2)iluoialtiere, bei
SRammut, bei Stal^ora!, bei ©lenl, bel Sienntier!,
bei £>öblenbär§, auf Sledjnung bei gägerl ber alten
©teinjeitperiobe ju feben, inbem fie auf bie ftete 33eun=

rubigung ber $iere unb bal rüdfid)tltofe, feine ©djoro
jeit fennenbe ©ebetje bei primitioen SRenfcben binroeifen,
ber non Slot unb junger getrieben tourbe. llnb fie
beben be*roor, baff beinahe aulfcbliefjlid) jagbbare $iere
juin Slulfierben gebracht roorben finb. ©teinmann fehltest
feine ^Betrachtung mit bem betrübenben Stefultat:

®ie S3ernichtung bei Sebenbigen, foroeit e§ bem
SRenfcben jum Unterhalt bient, ift eine feiner bezeichnend
ften ©igenfefjaften. @r unterfdE)eibet fid) baburd) oon
atler übrigen Kreatur, baff er fpftematifdj oernichtet unb
aulrottet. @r nennt'l Vernunft unb braucht'! altein,
ttm tierifeber all jebel Stier zu fein.

©in harte! Urteil, aber nicht unberechtigt. SBoblan,
tun roir bal unfrige, uni oon biefem SSorrourf ju rei=

ntgen, unb beruhigen mir unfer ertoadjenbe! ©eroiffen
burch Unterftütjimg bei Staturfchubel.

®a§ ©chulbfonto bei SRenfdjen gegenüber ber Ltr»

natur ift aber bamit nur zur ^jälfte aufgebedt. Sfod)
oiet eingreifenber, umgeftattenber auf bal gefamte Sand
fchaftlbitb, auf bie gefamte ißflanzero unb SEierroelt ift
bie Stätigfeit bei Stomaben* unb bei Sieferbauer!, burd)
Sioben oon Söälbern unb burdj bal Slulbauen ber 2BeB
ben zur Schaffung oon SBiefen unb Sledern. TDaburd)
lüirb bie Stierroelt inbireft gefcdjäbigt unb fo bal SBerf
bei gägerl oottenbet,

©«hauen mir uni einmal in unferem fcbroeizerifchen
SRittellanb um. gragen roir uni, roal im fdjroeizerifcben
SRittellanbe noch uom „atten SSoben" mit unoeränberter
Siflanzenroelt übrig geblieben ift, fo finb el auch nur
oereinzette ifolierte ©treden.

®ie roitben Schachen auf ben Kielaulfchwemmungen
ber glüffe; bie beroatbeten fteitroanbigen ©fluchten ; bie

Steilhänge ber 33erge, roo bie î)ur<bforfiung oerunmög=
licht ift; bie roenigen nicht ausgebeuteten Torfmoore ; bal
Staturufer ber Seen.

9Bie geroaltig ber SRenfcb oeränbernb auf bie Statur
unferel SRittellanbe! eingeroirft bat, bal mögen einige
Rahlen illuftrieren :

3381 Torfmoore finb oerfdjrounben unb burch ^ul=
turfanb erfetjt; in ber ganzen ©djroeiz ftnb noch 2083
SRoore erhalten.

gm Saufe ber testen 250 gabre finb im Santon
gürid) unb ben §unäci)ft angrenzenben ©ebieten oon 149
©een nicht weniger all 73 oerfebrounben, 25 ftarf rebro
Ziert unb nur 39 unoeränbert geblieben.

®ie SBälber finb burch £>ieb unb burch Anpflanzung
oeränbert; bie SBiefen burdh SRäben unb ®üngung ein
Kunftprobuft geworben; bie Sieder all Sulturlanb an
Stelle oon SBalb unb ©untpf getreten. @o entftanb im
Sauf oott gabrbunberten aul ber roitben SBalb-- unb
©umpflanbfchaft bei atten Çeloetien! bie beutige blübenbe
lacbenbe Sulturlanbfchaft, bie in ihrer bunten SRannig=

faltigfeit unfer |>erz erfreut, wenn roir fie oon hob«*
Söarte aul überbliden.

Unb biefen fiegreiih fortfebreitenben ißrozefj ber Kuf<
tioierung wollt ihr Siaturfchüt)ler hemmen, wollt bem
Sanbroirt, bem görfter, bem S£edt>nifer in bie Slrme
fallen, wollt bal Stab ber geit zurüdbreben, rooltt ben
roilben SBalb unb ©umpf zurüdrufen? SBeteb ungeheuer-
lichel,'fulturfeinblicbel, tolle! beginnen!

©eroad), gemad) t fo fdjlimm finb roir benn boch
nicht! SBir roollen nur, folange el noch geit ift, bie

Stefie urfprünglicher Statur unferem Sanbe, in itjpifchem
töetfpiel, retten, roir roollen oerbüten, ba^ einzelne Statur^
benfmäler unnüt) geopfert werben, roir wollen bem
Slanbalilmul ©inbalt gebieten, ber unfere Sllpenflora
unb =gauna unb bie feltenen Slrten ber ©bene mit Sful*
rottung bebrobt. Söir woben gteichfam in unferem
Sanbe, altüberaü unter ben ,Üulturftäci)en z^ftreut, ein
Staturmufeum, ein natürliche! Sanbelmufeum füjaffen,
ba! bie Staturgefchidhte unferel fjeimifcljeri SSoben! ben
fommenben ©enerationen überliefern foil. SBir fammeln
in unfern t)iftorifch>eri unb etbnograpbifchen SCRufeen mit
ißietät jebel ^unfipcobuft unferel SSolfel, um ben gan»
Zen SBerbegang feiner Kultur oor lugen zu haben; roir
fd)üben burib ©efef) unfere fchönften Siaubenfmäfer unb
frohen d)araf teeiftifcî) e ©täbtebilber zu fonferoieren.
SBoblan: nicht minber roert bei ©chroeihe! ber ©bien
erfdjeint un! Staturfchüblern bie ©rbaltung ber Statur=
benfmäler all tebenbige geugen ber ©ntroidlung l)eiiui=
fdfer Statur.

®er Staturfcbut3 tnup uitb wirb fieb oor llebertrei»
bungen hüten uro. ni<f)t oon oornberein bie ©pmpathien
roeitefter Greife zu oerlieren. @r barf nicht ber ïechnif
binbernb in bie Slrme fallen, wenn md)t ganz befonber!
beroorragetibe Statutbenfmäler gefäbrbet finb. Seim
Stbeinfall, beim Stiagara bat man mit Stecht gegen roei=

tere, bie Schönheit bei gatll gefäbrbenbe ©ntziebung
oon SBaffer zu tnbufirüllen groeden opponiert; ben

Saufen, bie intereffanten ©tromfchnellen bei ?nf)etril bei

Saufenburg fiebt man mit SSebauern, aber ohne ernftlid)e
Dppofition unter ben geftauten SBaffer- unb ftraftroerfen
oerfchroinben. Keinem no^ fo fanatifchen Staturfdjübler
ift el eingefallen, gegen ba! ißrojeft bei ©iblfee! ©in-
fprache zu erbeben, obwohl burd) benfelben eine Slnzabl
ber intereffanteften ißflanzenftanborte z^rftört werben!
llnb noch neulich, all übereifrige S'taturichüljter oerlang*
ten, ber S3unbelrat folle bei SDramageprojeften feine
©uboention oon ber SSebingung abhängig maihen, bah
feine intereffanten pflanzen gefäbrbet werben, bat bie

Staturfchubfommiffion energif^ abgelehnt.
Unb ebenfo bat man fid) bei ben ©efe^en zum

ipflanzenfchub gehütet, ben Souriften zu oerbieten, ein

befcl)eibene! ©träublein' zu fammeln unb bem SBiffero
febafter zu oerbieten, für ba! ©tubiunt Sllpenpflanzen
aulzugraben.

©ie feben alfo, bie ©renzen bei Staturfchubel wer»
ben refpeftiert! ©r tritt roeber ber Kultur be! 33obenl

noih ber 3led)nif, bem Staturgenufe unb ©tubium hiubernb
in ben SBeg.

SBeldje! ift bie Drganifation biefer S3eftcebungen?
1. ®er ©chroeizerifche gorftoeretn arbeitet für benfelben

burdh ©rroerbung oon SBalbparzellen all Steferoationen.
2. ®ie Siga für ben .fpeimatfebut). 3. ®ie fdhroeizerifdhe

Staturfd)ubfommiffion. 4. Sil! Krönung bei' ©anzen
rourbe im gabre 1909 auf Slnregung oon ®r. grib
©arafin ber ©cfjroei^erifche S3unb für Staturfihub

_

8^'
grünbet, ber oor allem bie SRittel zur ©d)affung eine!

Stationalparf! liefern fotlte. SRitglieb biefe! S3unbe§

fann jeber werben, ber minbeftenl 1 gr. gabrelbeitrag
leiftet. ®ie gbee fanb begeifterte guftimmung. g«hh
Zwei gabre nadj ber ©rünbung, zäh^u roir fdjon gegen
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auf den Hüten der Damen ihre Auferstehung zu feiern.
Wahrlich eine betrübende Hekatombe an die Eitelkeit der
Frau. Die Paradiesvögel, der Kolibri und andere Ar-
ten gehen mil raichen Schritten ihrem Aussterben ent-
gegen.

Doch wir brauchen nicht in die Ferne zu schweifen,
um den Satz von den Menschen als dem zerstörenden,
blutgierigsten und erbarmungslosen Feind der Tierwelt
zusbelegen. Auch bei uns ist die Totenliste lang genug.
Ich erinnere Sie nur an unsere ehemaligen Alpentiere:
Bär, Luchs, Steinbock, Lämmergeier; ich erinnere Sie
an Biber, Wisent und manch andere Tiere.

Ja, manche Forscher, wie z. Steinmann, gehen so

weit, das Aussterben der großen Diluvialtiere, des
Mammut, des Nashorns, des Elens, des Renntiers,
des Höhlenbärs, auf Rechnung des Jägers der alten
Steinzeitperiode zu setzen, indem sie auf die stete Beun-
ruhigung der Tiere und das rücksichtslose, keine Schon-
zeit kennende Gehetze des primitiven Menschen hinweisen,
der von Not und Hunger getrieben wurde. Und sie

heben hervor, daß beinahe ausschließlich jagdbare Tiere
zum Aussterben gebracht worden sind. Steinmann schließt
seine Betrachtung mit dem betrübenden Resultat:

Die Vernichtung des Lebendigen, soweit es dem
Menschen zum Unterhalt dient, ist eine seiner bezeichnend-
sten Eigenschaften. Er unterscheidet sich dadurch von
aller übrigen Kreatur, daß er systematisch vernichtet und
ausrottet. Er nennt's Vernunft und braucht's allein,
um tierischer als jedes Tier zu sein.

Ein hartes Urteil, aber nicht unberechtigt. Wohlan,
tun wir das unsrige, uns von diesem Vorwurf zu rei-
nigen, und beruhigen wir unser erwachendes Gewissen
durch Unterstützung des Naturschutzes.

Das Schuldkonto des Menschen gegenüber der Ur-
natur ist aber damit nur zur Hälfte aufgedeckt. Noch
viel eingreifender, umgestaltender auf das gesamte Land-
schaftsbild, aus die gesamte Pflanzen- und Tierwelt ist
die Tätigkeit des Nomaden- und des Ackerbauers, durch
Roden von Wäldern und durch das Ausbauen der Wei-
den zur Schaffung von Wiesen und Aeckern. Dadurch
wird die Tierwelt indirekt geschädigt und so das Werk
des Jägers vollendet.

Schauen wir uns einmal in unserem schweizerischen
Mittelland um. Fragen wir uns, was im schweizerischen
Mittellande noch vom „alten Boden" mit unveränderter
Pflanzenwelt übrig geblieben ist, so sind es auch nur
vereinzelte isolierte Strecken.

Die wilden Schachen aus den Kiesausschwemmungen
der Flüsse; die bewaldeten steilwandigen Schluchten; die

Steilhänge der Berge, wo die Durchforstung verunmög-
licht ist; die wenigen nicht ausgebeuteten Torfmoore; das

Naturufer der Seen.

Wie gewaltig der Mensch verändernd auf die Natur
unseres Mittellandes eingewirkt hat, das mögen einige
Zahlen illustrieren:

3381 Torfmoore sind verschwunden und durch Kul-
tuxsand ersetzt; in der ganzen Schweiz sind noch 2083
Moore erhalten.

Im Laufe der l:tzten 250 Jahre sind im Kanton
Zürich und den zunächst angrenzenden Gebieten von 149
Seen nicht weniger als 73 verschwunden, 25 stark redu-
ziert und nur 39 unverändert geblieben.

Die Wälder sind durch Hieb und durch Anpflanzung
verändert; die Wiesen durch Mähen und Düngung ein
Kunstprodukt geworden; die Aecker als Kulturland an
Stelle von Wald und Sumpf getreten. So entstand im
Lauf von Jahrhunderten aus der wilden Wald- und
Sumpslandschast des alten Helvetiens die heutige blühende
lachende Kulturlandschaft, die in ihrer bunten Mannig-

faltigkeit unser Herz erfreut, wenn wir sie von hoher
Warte aus überblicken.

Und diesen siegreich fortschreitenden Prozeß der Kul-
tioierung wollt ihr Naturschützler hemmen, wollt dem

Landwirt, dem Förster, dem Techniker in die Arme
fallen, wollt das Rad der Zeit zurückdrehen, wollt den
wilden Wald und Sumpf zurückrufen? Welch ungeheuer-
liches>"kulturseindliches, tolles Beginnen!

Gemach, gemacht so schlimm sind wir denn doch
nicht! Wir wollen nur, solange es noch Zeit ist, die

Reste ursprünglicher Natur unserem Lande, in typischem
Beispiel, retten, wir wollen verhüten, daß einzelne Natur-
denkmäler unnütz geopfert werden, wir wollen dem
Wandalismus Einhalt gebieten, der unsere Alpenflora
und -Fauna und die seltenen Arten der Ebene mit Aus-
rottung bedroht. Wir wollen gleichsam in unserem
Lande, allüberall unter den Kulturflächen zerstreut, ein
Naturmuseum, ein natürliches Landesmuseum schaffen,
das die Naturgeschichte unseres heimischen Bodens den
kommenden Generationen überliefern soll. Wir sammeln
in unsern historischen und ethnographischen Museen mit
Pietät jedes Kunstprodukt unseres Volkes, um den gan-
zen Werdegang seiner Kultur vor Augen zu haben; wir
schützen durch Gesetz unsere schönsten Baudenkmäler und
suchen charakteristische Städtebilder zu konservieren.
Wohlan: nicht minder wert des Schweißes der Edlen
erscheint uns Naturschützlern die Erhaltung der Natur-
denkmäler als lebendige Zeugen der Entwicklung heimi-
scher Natur.

Der Naturschutz muß und wird sich vor Uebertrei-
bungen hüten um nicht von vornherein die Sympathien
weitester Kreise zu verlieren. Er darf nicht der Technik
hindernd in die Arme fallen, wenn nicht ganz besonders
hervorragende Naturdenkmäler gefährdet sind. Beim
Rheinfall, beim Niagara hat man mit Recht gegen wei-
tere, die Schönheit des Falls gefährdende Entziehung
von Wasser zu industriellen Zwecken opponiert; den

Laufen, die interessanten Stromschnellen des Rheins bei

Laufenburg sieht man mit Bedauern, aber ohne ernstliche
Opposition unter den gestauten Wasser- und Kraftwerken
verschwinden. Keinem noch so fanatischen Naturschützler
ist es eingefallen, gegen das Projekt des Sihlsees Ein-
spräche zu erheben, obwohl durch denselben eine Anzahl
der interessantesten Pflanzenstandorte zerstört werden!
Und noch neulich, als übereifrige Naturschützler verlang-
ten, der Bundesrat solle bei Dramageprojekten seine

Subvention von der Bedingung abhängig machen, daß
keine interessanten Pflanzen gefährdet werden, hat die

Naturschutzkommission energisch abgelehnt.
Und ebenso hat man sich bei den Gesetzen zum

Pflanzenschutz gehütet, den Touristen zu verbieten, ein

bescheidenes Sträußlein' zu sammeln und dem Wissen-
schaster zu verbieten, für das Studium Alpenpflanzen
auszugraben.

Sie sehen also, die Grenzen des Naturschutzes wer-
den respektiert! Er tritt weder der Kultur des Bodens
noch der Technik, dem Naturgenuß und Studium hindernd
in den Weg.

Welches ist die Organisation dieser Bestrebungen?
1. Der Schweizerische Forstverein arbeitet für denselben

durch Erwerbung von Waldparzellen als Reservationen.
2. Die Liga für den Heimatschutz. 3. Die schweizerische

Naturschutzkommission. 4. Als Krönung des' Ganzen
wurde im Jahre 1909 auf Anregung von Dr. Fritz
Sarasin der Schweizerische Bund für Naturschutz ge-

gründet, der vor allem die Mittel zur Schaffung eines

Nationalparks liefern sollte. Mitglied dieses Bundes
kann jeder werden, der mindestens 1 Fr. Jahresbeitrag
leistet. Die Idee fand begeisterte Zustimmung. Jetzt,

zwei Jahre nach der Gründung, zählen wir schon gegen
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12,000 SRitglieber. Slber baS ift noch lange nicht genug.
Der fd)ipeigerifche SRaturfcIphbunb joü fict) über alles
aSotE ausbreiten, er mufj 25,000, ja 50,000 SRitglieber
ga|len, roenn n)ir unferen grofjen Aufgaben gerecht roer»
ben motten. Itnb barum ergebt aud) an Sie ber 9îuf
gum Seitritt

SBaS ift bis jetjt geleifiet roorben 1. ©rratifdfe
Slöde finb gefdpht unb oor gcsfiörung gerettet roorben.
2. Sine grofje 3ab) 1 ran ißflangenfd)uhoerorbnungen finb
erlaffen roorben, 3. Dem Saum» unb 2Balbfd)ut) rourbe
fein Slugenmert gefct)enft. 4. Stationalpärfe fatten ge=

fcfjaffen roerben. (gortfetpng folgt.)

9reffi0fetti*£el)re«
Staäjbrucf verboten.

©S gibt im Sud)hanbel eine grofje Qatil oon SEBerfen,

roeldje bie ©lemente ber gefiigteitS»£ehre betjanbetn. (Sie
atte aber haben für ben Çanbroerîer, ben jpolginbuftri»
eitert ben 9îad)teit, bafj fie roeit über bie normalen ©rengen
hinausgehen unb in ihren Ibteitungen einige alge»
braifd)e Kenntniffe oorauSfehen.

Söir motten in Stachftehenbem oerfuchen, einen turgen
©runbrifj ber geftigteitSlehre möglid)ft allgemein oer»
ftänblid) abgufaffen unb im roefentlidjen unS auf ba§

für ben ^otjinbuftrietten unbebingt EERotroenbige gu be»

[chtanten.
gunächft müffen mir roiffen, maS bie gefügt ei tS=

Sehte eigentlich n>iU, unb mop mir biefelbe in ber
Ataris oermenben tonnen.

hierauf ift turg fotgenbeS p antroorten
Die geftigteitSlehre mitt unS betannt machen mit ber

SEBiberftanbStraft ber einzelnen Saumaterialien unb Kort»

ftruttionSteite, fie mitt unS geigen, roeldje Gräfte, Seiten»
fdjübe unb Spannungen im ijoäjbau oortommen, unb
fte mitt un§ angeben, mie ftart mir bie eingehten Sau»
teile gefialten müffen, um p oerhinbern, bafj fie gerftört
werben unb baburd) ben ©infiurg beS ©ebäubeS h^&ei»
führen tönnen.

Kurg gejagt ift alfo bie geftigteitSlehre nichts anbereS,
at§ bie Kenntnis ber SBiberftanbStraft, metdje ein
Sauteit feiner gerfiörung burch äußere Kräfte entgegen»
fetjt.

SRan nennt bie ßehre »on biefer SBiberftanbStraft
auch Statit, unb Sere^nungen, roetche auf ihr
aufgebaut finb, ft a t i f et) e Seredjnungen.

San ben Kräften.

Sefchäftigen mir unS guerft mit ben oerfdjiebenen

Kräften, roetche auf einen Sauteit einroirten tönnen.
Die einfachfte ift ber Drud.

©in Pfeiler g. S. mirb oon ber auf ihm ruhenben
Saft gebrüdt. gft biefe Saft gu gr ofj ober mitgeteilt,
ift ber Pfeiler für bie Setaftung gu fd) m ad), fo mirb
er gufammengebrücft unb oernidjtet. SR an tann biefe
Slrt ooit Kraft oeranfd)aulichen, inbem man g. S. ein
©tücf Kreibe burch einen harten ©egeuftanb gerbrüdt.

Stuf Drud finb atte ftütjenben Sauteite in Slnfprud)
genommen. So g. S. ein |)olgpfoften, eine Säule. Die
Setaftung fuct)t beim Drud ben tragenben Körper in
fid) gufammengubrüden. SEBir müffen ihn be§h«I6_ fo
ftart mähten, baff er bem größten Drude, ber ihn treffen
tann, noch mit Sicherheit gemadjfen ift.

DaS ©egenteit com Drud ift ber 3 "9-
Sei ihm fucht bie mirtenbe (gerftörenbe) Kraft, bie

Saft, ben Sauteil gu oertängern ober gar abgureifjen.

Stuf 3ug finb in Stnfprud) genommen: g. S. ^ängefäulen
unb gugftangen.

Siegt ein Satten mit beiben ©nben frei auf, fo fcf)lägl
er fid) fdjon burd) fein eigenes ©emidjt etroaS nad) unten
ein. St och met)r ift bieS ber galt, menn er betafiet mirb.
3)lan fagt bann, er fei auf Durchbiegung in Sin»

fprud) genommen. SBenn fich ein Saiten nach unten
burdjbiegt, fo roerben feine unteren jpotgfafern gegogen
unb oertängert, feine oberen bagegen gebrüdt unb
oertürgt. Dagroifdien liegt eine gaferfd)icht, roetche
ftd) roeber oertängert noch oertürgt, fie heifjt neutrale
Sd)ict)t. @S folgt barauS, baff bei ber Durchbiegung
eines Sailens bie oberen unb gang befonberS bie unteren
|joIgfafern ben größten SBiberftanb teiften, mährenb bie
mittleren, bie fid) meber oerlängern noch oertürgen, ber
Durchbiegung leicht nachgeben. Die mit ber Durchbiegung
oerbunbenen Seränberungen tann man am beften mit
einem fpanifdjen Stotjr oeranfd)aulichen. Siegt man
baSfetbe fcharf burch, fo fpringt an ben obern (gebrüdten)
unb untern (gegogenen) gafern ber Sad ab, roeil feine
Untertage fid) oeränbert hat- Stn ben mittleren Schichten,
rechts unb tints bleibt er haften. 2Bir müffen auf bieferc

Umftanb fpäter noch ausführlich eingehen.
gft ein ißfoften, meldjer auf Drud in Stnfprud) ge»

nommen ift, im SerhättniS gu feiner Dide fetjr lang,
fo tann eS oortommen, baff er bei ftarfer Selaftung
feitlid) auSmeicht. gn biefem gälte mirb ihn bie Saft
gufammenfniden. ©ine folche Stühe ift aufjer auf
Drud auch uod) auf gertniden in Slnfprud) genommen.
Der ©efajir beS gerînidenS tann man begegnen, roenn
man baS feitlidje Slusmeichen oerhinbert, g. S. burd)
Kopf» ober Sßinfelbänber (Süge), burch ©tnfpannen ober
burd) entfpredjenbe Stärte.

Die übrigen Slrten ber gnanfprudpahme eines Kon»
ftruttionSteileS, bie Slbfdjeerung unb bie Serbrehung
(Slbfcheeritng tommt beifpielSroeife oor bei Keffelmanb»
nietungen; Serbrehung bei ber DranSmiffionSroetle) ge»

hören mehr in baS ©ebiet beS 3ftafd)inenbaueS unb
tönnen infotgebeffen tpr nur in aller Kürge behanbelt
roerben.

Die Slrt unb Sßeife nun, mie bie tpr aufgeführten
Kräfte im |)ochbau auftreten unb in ben eingelnen Kott-
ftruttionSteilen gur SBirtung gelangen, fei beifpielSroeife
an bem öuerfdpiit eines Kaufes befprochen.

gunächfi brüdt (oon oben angefangen) ber Sdjnee
auf bie Dachfläche. Daburd) merben bie Sparren
groifchen ben iPfetten auf Durchbiegung in Slnfprud)
genommen. @S ift bieS alterbingS eine befonbere Slrt
ber gnanfprudpahme (meil bie Kraft nicht fentredjt gur
SängSachfe beS Sparrens angreift), auf roeldje mir fpäter
noch gurüdtommen roerben. Die iß fett en ihrerfeits
oermitteln ben empfangenen Drud auf ihre Untertage.
So brüdt g. S. bie girftpfette auf bie £>ängfäule,
unb biefe pftangt ben Drud burd) bie fie ftütgenben
Streben meiter nach ""ten auf bie ©nben beS S unb»
baltenS fort. Die 3ocU<^®apfetten brüden gum
Deil gegen ben Spannriegel, begro. gangen, gum
Seil auf bie fie ftütgenbe Strebe unb baburd) gleichfalls
auf ben Kopf beS SunbbaltenS. Sluch bie gufipfette'"
ftüht fich auf ben Sunbbalfentopf.

Der Sunbbalten felber miß fich infolge feiner Se=

laftung in ber SRitte nach ""ten einklagen. Daran
oerhinbert ihn aber bie fsängefäule, roetche babei auf
3ug in Slnfpruch genommen mirb. Sie überträgt bie

übernommene Saft auf bie Streben unb burch frie ©treben
auf ben Satfentopf. Stuf bem Sattentopf ruht alfo
bie Saft beS gangen DachftutjleS unb pftangt fid) nad)
unten burch bie UmfaffungSmauern auf bie Sohle unb
ben Saugrunb meiter (»erfiärft burch ^aS ©igengeroidft
ber SJtauer unb bie gwifchenbeden, foroie'burch bie Ser»
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12,000 Mitglieder. Aber das ist noch lange nicht genug.
Der schweizerische Naturschutzbund soll sich über alles
Volk ausbreiten, er muß 25,000, ja 50,000 Mitglieder
zählen, wenn wir unseren großen Aufgaben gerecht wer-
den wollen. Und darum ergeht auch an Sie der Ruf
zum Beitritt!

Was ist bis jetzt geleistet worden? 1. Erratische
Blöcke sind geschützt und vor Zerstörung gerettet worden.
2. Eine große Zahl ron Pflanzenschutzverordnungen sind
erlassen worden. 3. Dem Baum- und Waldschutz wurde
sein Augenmerk geschenkt. 4. Nationalpärke sollen ge-
schaffen werden. (Fortsetzung folgt.)

Festigkeits-Lehre»
Nachdruck verboten.

Es gibt im Buchhandel eine große Zahl von Werken,
welche die Elemente der Festigkeits-Lehre behandeln. Sie
alle aber haben für den Handwerker, den Holzindustri-
ellen den Nachteil, daß sie weit über die normalen Grenzen
hinausgehen und in ihren Ableitungen einige alge-
braische Kenntnisse voraussetzen.

Wir wollen in Nachstehendem versuchen, einen kurzen
Grundriß der Festigkeitslehre möglichst allgemein ver-
ständlich abzufassen und im wesentlichen uns auf das

für den Holzindustriellen unbedingt Notwendige zu be-

schränken.
Zunächst müssen wir wissen, was die Festigkeits-

Lehre eigentlich will, und wozu wir dieselbe in der
Praxis verwenden können.

Hierauf ist kurz folgendes zu antworten
Die Festigkeitslehre will uns bekannt machen mit der

Widerstandskraft der einzelnen Baumaterialien und Kon-
struktionsteile, sie will uns zeigen, welche Kräfte, Seiten-
schübe und Spannungen im Hochbau vorkommen, und
sie will uns angeben, wie stark wir die einzelnen Bau-
teile gestalten müssen, um zu verhindern, daß sie zerstört
werden und dadurch den Einsturz des Gebäudes herbei-
führen können.

Kurz gesagt ist also die Festigkeitslehre nichts anderes,
als die Kenntnis der Widerstandskraft, welche ein
Bauteil seiner Zerstörung durch äußere Kräfte entgegen-
setzt.

Man nennt die Lehre von dieser Widerstandskraft
auch die Statik, und Berechnungen, welche auf ihr
ausgebaut sind, statische Berechnungen.

Von den Kräften.

Beschäftigen wir uns zuerst mit den verschiedenen

Kräften, welche auf einen Bauteil einwirken können.
Die einfachste ist der Druck.

Ein Pfeiler z. B. wird von der auf ihm ruhenden
Last gedrückt. Ist diese Last zu groß oder umgekehrt,
ist der Pfeiler für die Belastung zu schwach, so wird
er zusammengedrückt und vernichtet. Man kann diese

Art von Kraft veranschaulichen, indem man z. B. ein
Stück Kreide durch einen harten Gegenstand zerdrückt.

Auf Druck sind alle stützenden Bauteile in Anspruch
genommen. So z. B. ein Holzpfosten, eine Säule. Die
Belastung sucht beim Druck den tragenden Körper in
sich zusammenzudrücken. Wir müssen ihn deshalb so

stark wählen, daß er dem größten Drucke, der ihn treffen
kann, noch mit Sicherheit gewachsen ist.

Das Gegenteil vom Druck ist der Zug.
Bei ihm sucht die wirkende (zerstörende) Kraft, die

Last, den Bauteil zu verlängern oder gar abzureißen.

Auf Zug sind in Anspruch genommen: z. B. Hängesäulen
und Zugstangen.

Liegt ein Balken mit beiden Enden frei auf, so -schlägt
er sich schon durch sein eigenes Gewicht etwas nach unten
ein. Noch mehr ist dies der Fall, wenn er belastet wird.
Man sagt dann, er sei auf Durchbiegung in An-
spruch genommen. Wenn sich ein Balken nach unten,
durchbiegt, so Werden seine unteren Holzfasern gezogen
und verlängert, seine oberen dagegen gedrückt und
verkürzt. Dazwischen liegt eine Faserschicht, welche
sich weder verlängert noch verkürzt, sie heißt neutrale
Schicht. Es folgt daraus, daß bei der Durchbiegung
eines Balkens die oberen und ganz besonders die unteren
Holzfasern den größten Widerstand leisten, während die
mittleren, die sich weder verlängern noch verkürzen, der
Durchbiegung leicht nachgeben. Die mit der Durchbiegung
verbundenen Veränderungen kann man am besten mit
einem spanischen Rohr veranschaulichen. Biegt man
dasselbe scharf durch, so springt an den obern (gedrückten)
und untern (gezogenen) Fasern der Lack ab, weil seine
Unterlage sich verändert hat. An den mittleren Schichten,
rechts und links bleibt er haften. Wir müssen auf diesen
Umstand später noch ausführlich eingehen.

Ist ein Pfosten, welcher auf Druck in Anspruch ge-
nommen ist, im Verhältnis zu seiner Dicke sehr lang,
so kann es vorkommen, daß er bei starker Belastung
seitlich ausweicht. In diesem Falle wird ihn die Last
zusammenknicken. Eine solche Stütze ist außer auf
Druck auch noch auf Zerknicken in Anspruch genommen.
Der Gefahr des Zerknickens kann man begegnen, wenn
man das seitliche Ausweichen verhindert, z. B. durch
Kopf- oder Winkelbänder (Büge), durch Einspannen oder
durch entsprechende Stärke.

Die übrigen Arten der Inanspruchnahme eines Kon-
struktionsteiles, die Abscheerung und die Verdrehung
(Abscheerung kommt beispielsweise vor bei Kesselwand-
nietungen; Verdrehung bei der Transmissionswelle) ge-
hören mehr in das Gebiet des Maschinenbaues und
können infolgedessen hier nur in aller Kürze behandelt
werden.

Die Art und Weise nun, wie die hier aufgeführten
Kräfte im Hochbau auftreten und in den einzelnen Kon-
struktionsteilen zur Wirkung gelangen, sei beispielsweise
an dem Querschnitt eines Hauses besprochen.

Zunächst drückt (von oben angefangen) der Schnee
auf die Dachfläche. Dadurch werden die Sparren
zwischen den Pfetten auf Durchbiegung in Anspruch
genommen. Es ist dies allerdings eine besondere Art
der Inanspruchnahme (weil die Kraft nicht senkrecht zur
Längsachse des Sparrens angreift), aus welche wir später
noch zurückkommen werden. Die Pfetten ihrerseits
vermitteln den empfangenen Druck auf ihre Unterlage.
So drückt z. B. die Firstpfette auf die Hängsäule,
und diese pflanzt den Druck durch die sie stützenden
Streben weiter nach unten auf die Enden des Bund-
balkens fort. Die Zwischenpfetten drücken zum
Teil gegen den Spannriegel, bezw. Zangen, zum
Teil auf die sie stützende Strebe und dadurch gleichfalls.,
auf den Kopf des Bundbalkens. Auch die Fußpfette"'
stützt sich auf den Bundbalkenkopf.

Der Bundbalken selber will sich infolge seiner Be-
lastung in der Mitte nach unten einschlagen. Daran
verhindert ihn aber die Hängesäule, welche dabei auf
Zug in Anspruch genommen wird. Sie überträgt die

übernommene Last auf die Streben und durch die Streben
auf den Balkenkopf. Auf dem Balkenkopf ruht also
die Last des ganzen Dachstuhles und pflanzt sich nach
unten durch die Umfassungsmauern auf die Sohle und
den Baugrund weiter (verstärkt durch das Eigengewicht
der Mauer und die Zwischendecken, sowie durch die Ver-
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